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Ganz zur Ruhe gesetzt hat sich
Jürgen Roters eigentlich nie.

Doch für ihn geht es jetzt noch
mal richtig los: „Erst von hundert
auf null, dann wieder von null
auf hundert“ beschreibt er seine
Gefühle nach der Nominierung
zum gemeinsamen Oberbürger-
meisterkandidaten von SPD und
Grünen. Sein Name war schon
oft in diesem Zusammenhang
gefallen, so dass er sich schon seit
geraumer Zeit innerlich mit dem
Gedanken befassen konnte, ein-
mal auf dem Podest zu stehen.

Jetzt war die Zeit ideal, mehr als
drei Jahre nach seinemAbschied
vomAmt des Kölner Regierungs-
präsidenten kam die Berufung
gerade recht, um noch einmal
aktiv in das politische Geschehen
in Köln einzugreifen. „Derzeit
bin ich viel in den Parteien unter-
wegs“, beschreibt er seineVorbe-
reitungen auf den Wahlkampf.
„Ein bisschen Klüngel ist auch
wichtig – das hat sogar positive
Seiten, wenn man damit Proble-
me lösen kann.“ Stolz ist Jürgen
Roters auf die breite Unterstüt-
zung bei seiner Nominierung,
selbst bei den Grünen wurde er
mit 92 Prozent der Delegierten-
stimmen bestätigt. „Das hat bei
denen nicht mal Joschka Fischer
geschafft“, stellt er schmunzelnd
fest.Auch die eigene Partei schart
sich um den früheren Regie-
rungspräsidenten als Hoffnungs-
träger, hatte man bei der letzten
Wahl aus selbstverschuldeten
Gründen ganz ohne Kandidaten
antreten müssen. „Meine Chan-
cen sind gut, sonst würde ich
nicht antreten“, ist Jürgen Roters
überzeugt. Zwar sei es schwer,
gegen einen Amtsinhaber zu

gewinnen, der zudem noch popu-
lär und menschlich voll in Ord-
nung sei. „Trotzdem würde ich in
dieser Stadt einiges anders
machen.“

Der Mann sprüht vor Ideen und
Energie für das erstrebteAmt und
würde am liebsten sofort losle-
gen. Nicht mit dem Wahlkampf,
sondern mit dem Regieren wohl-
gemerkt: „Wir wollen doch heute
keinen Wahlkampf machen“,
betont Jürgen Roters sofort und
kommt gleich zur Sache – im

wahrsten Sinne des Wortes:
„Köln soll mit mir als Oberbür-
germeister den Herausforderun-
gen besser gewachsen sein.“
Dazu hat er ganz konkrete Vor-
stellungen: „Wir müssen den
Standort attraktiver machen und
die schon vorhandeneAttraktivi-
tät besser nach außen kommuni-
zieren.“

Dabei denkt er an die an sich her-
ausragende Stellung Kölns als
Wissenschafts- und Universitäts-
standort, wovon leider „viel zu

wenige etwas mitbekommen.“
Die Studenten sollen in Köln
bleiben, Wissenschaftler sich in
der Stadt ansiedeln – dann sei
Köln in dieser Disziplin hervorra-
gend aufgestellt. Nur bis dahin
müsse einiges geschehen: „Stel-
len Sie sich vor, der Professor
aus Indianapolis will sich den
Wissenschaftsstandort Köln anse-
hen. Er kommt am Flughafen an,
das ist noch okay. Dann steigt er
nach langerWartezeit in eine ver-
schmutzte S-Bahn und steigt am
Bahnhof Süd aus, der ja nicht zu
den Vorzeigeecken der Stadt
gehört.“ Doch damit nicht genug:
„Und dann kommt er an eine Uni,
in deren Hörsälen die Verklei-
dungen von der Decke fallen –
bleibt der in Köln?“ Die Univer-
sitäten an sich müssen seiner
Meinung nach ohnehin mehr
gefördert und vernetzt werden:
„Ich stelle mir einen gemeinsa-
men Campus Köln aller hier vor-
handenen Hochschulen vor.“
Dass hier einiges imArgen liegt,
zeige auch, dass zwar genügend
Fördergelder vorhanden sind, die
aber immer in andere Städte flie-
ßen. „Warum hat München zwei-
mal den Exzellenzpreis für Hoch-
schulen gewonnen und wir noch
nie? So etwas müssen wir nach
Köln holen.“

Ein zweites wichtiges Anliegen
ist die Stärkung des Wirtschafts-
potentials. „Wir sind hier schon
sehr gut aufgestellt, auch die
Stadtverwaltung muss sich hier
nicht verstecken“, sieht Jürgen
Roters Köln auf einem gutenWeg
und nennt in dem Zusammen-
hang die unbürokratischen Kon-
taktmöglichkeiten für Unterneh-
men. „Ich wünsche mir in Köln
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Jürgen Roters, Oberbürgermeister-Kandidat der SPD und der Grünen,
tritt am 7. Juni 2009 gegen denAmtsinhaber Fritz Schramma an. Foto:
Privat.

Jürgen Roters, Oberbürgermeister-Kandidat von SPD und Grünen,
zu Gast beim Bilderbogenstammtisch

„Fast ein Rodenkirchener“
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ein Innovationszentrum, durch
das Zukunftsbranchen wie rege-
nerative Energien noch mehr
gestärkt werden.“ Wichtig ist
ihm, dass dauerhaftArbeitsplätze
in der Stadt geschaffen und
gehalten werden. Gegen die
Abwanderung von Firmen sei
man in der Politik leider weitge-
hend machtlos: „Die Entschei-
dungen werden in den Konzern-
zentralen getroffen, da ist der Zug
dann abgefahren.“ Man könne
allerdings hervorragende Rah-
menbedingungen schaffen und
die Attraktivität der Stadt stei-
gern, so dass eine Abwanderung
aus Köln sich einfach nicht mehr
lohnt.

Als Oberbürgermeister-Kandidat
beschäftigt sich Jürgen Roters
auch mit den konkreten und all-
täglichen Problemen in Köln – so
etwa die Trassenführung der
neuen Nord-Süd Stadtbahn.
„Freuen sie sich schon, auch auf
der Rheinuferstraße bald im Stau
zu stehen?“ Jürgen Roters sieht
das eher gelassen: „Natürlich
wollen wir kein neues Nadelöhr
schaffen. Wir müssen aber auch
die Kosten im Blick behalten –
lassen Sie uns die Querung doch
erst einmal ausprobieren“, ver-
teidigt er die Entscheidung von
Rot-Grün im Rat, die Rheinufer-
straße nicht zu untertunneln son-
dern eine oberirdische Querung
zuzulassen. Dem politischen
Gegner hält er dabei vor, letztlich
nicht konsequent zu handeln:
„Bei der Abstimmung im Rat
haben sich CDU und FDP enthal-
ten, der Oberbürgermeister hat
sogar zugestimmt. Jetzt schalten
sie Anzeigen mit einer Aktion
gegen diese Lösung. Warum
haben sie dann nicht dagegen
gestimmt?“ Beim ThemaVerkehr
spricht sich Jürgen Roters für ein

Miteinander aller Verkehrsfor-
men aus. „Der öffentliche Nah-
verkehr muss einfach attraktiver
werden, damit der Autoverkehr
zurückgeht“, ist seine Strategie.
So solle man Buslinien dort aus-
bauen, wo noch kein Stadtbahn-
anschluss vorhanden ist. „Auch
inWeiß müssen die Leute nachts
eine Chance haben, nach Hause
zu kommen.“

Die Kultur ist ein großes Thema
für Jürgen Roters. „Hier müssen
wir einfach besser werden“, for-
dert er für Köln. Ein schlechtes
Beispiel ist für ihn die „völlig
misslungene Präsentation der
Stadt bei der Bewerbung zur Kul-
turhauptstadt“. Dabei setzt er
nicht auf Masse sondern auf
Klasse: So soll auf dem Breslau-
er Platz nach dem Scheitern des
Fußballmuseums nicht „irgend-
ein Museum hingebaut werden“,
sondern „eine erstklassige
Lösung geschaffen werden, die
auch Besucher von außen nach
Köln zieht.“

Als ambitionierter Marathonläu-
fer stehen bei dem mehrfachen
Deutschen Jugendmeister im
Waldlauf auch sportliche Belange
ganz oben auf der Liste. „Sport-
vereine müssen professionelle
Strukturen bekommen“, ist seine
klare Forderung. „EinVerein mit
3000 Mitgliedern kann nicht von
einem Schatzmeister nebenher
verwaltet werden.“ Dafür hat er
schon ganz konkrete Pläne: „Ich
bin in Gesprächen mit der
Arbeitsagentur, ob wir nicht über
50-jährige dort einsetzen kön-
nen.“ Hier sieht er enormes
Potential brachliegen, was mit
Förderung der Arbeitsagentur
leicht genutzt werden könnte: „75
Prozent zahlt die Arbeitsagentur,
25 Prozent derVerein – und allen

Jürgen Roters mit Familie. EhefrauAngela, Tochter Teresa und die Zwil-
linge Frederic (mit den Locken) und Phillip. Foto: Peer Schmidt.
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ist geholfen.“ Sport besteht für
Jürgen Roters dabei nicht nur aus
dem 1. FC Köln und den Haien,
sondern vor allem aus Breiten-
sport, Reha-Sport und Leistungs-
sport. „Hier haben wir in Köln
noch unglaubliches Potential“, ist
Jürgen Roters überzeugt.

Dann ist da noch der Stadtteil
Rodenkirchen. „Ich war vor fast
zwanzig Jahren einmal kurz
davor, ein Haus hier zu kaufen“,
gesteht der frühereWahl-Düssel-
dorfer. „Aber meine Frau hatte
Angst vor dem Hochwasser.“
Jetzt hat er sich im Kölner Nor-
den niedergelassen, die Düssel-
dorfer Wohnung wird verkauft.
Mit Rodenkirchen verbindet Jür-
gen Roters „gewachsene Orts-
strukturen und eine funktionie-
rende Geschäftestruktur.“ Im
Gegensatz zu anderen Stadtvier-
teln sei hier keine Verödung zu
erkennen. Wichtig ist ihm, dass
„dieVerwaltung wieder zum Bür-
ger kommt.“ Vor Ort möchte er
die wichtigsten Servicedienstlei-
stungen für den Bürger ansiedeln,
dazu gehört auch eine Polizeiwa-
che. „Die Zentralisierungsten-
denz war sicher ein großer Feh-
ler“, ist Jürgen Roters überzeugt.

In dem Zusammenhang befür-
wortet er den Erhalt bezahlbarer
Hallenbäder vor Ort, die aller-
dings vom Bürger auch ange-
nommen werden müssen. „Hier
wird sozusagen mit dem Hand-
tuch abgestimmt.“ Zum Godor-
fer Hafen vertritt er eine Mei-
nung, mit der „ich hier keinen
Blumentopf gewinnen kann. Ich
bin davon überzeugt, dass wir
alle Kapazitäten brauchen, um
den zukünftigen Anforderungen
gewachsen zu sein.“ Er verweist
auf seine Zeit als Regierungsprä-
sident, in der dasAusbaukonzept

auf ein verträgliches Maß deut-
lich reduziert wurde.

Bleibt noch die Person Jürgen
Roters, der als ausgewiesener
Verwaltungsfachmann gilt. Nach
dem Jurastudium war der gebür-
tige Coesfelder Dezernent bei der
Bezirksregierung in Münster,
bevor er in die aktive Politik
wechselte. „Vor allem die Arbeit
als persönlicher Referent des
damaligen Innenministers
Schnoor hat mir sehr viel gege-
ben“, erinnert er sich gerne. Spä-
ter wurde er Polizeipräsident in
Köln und hatte dabei einige Gei-
selnahmen und den Weltwirt-
schaftsgipfel in Köln zu bewälti-
gen. Als Regierungspräsident
konnte Jürgen Roters viele Dinge
bewegen und entscheiden, „von
denen die Leute gar nicht mitbe-
kommen, dass ein Regierungs-
präsident so was macht.“

Ammeisten bewegt hat ihn dabei
wieder ein ganz menschliches
Problem: „Ich habe damit ange-
fangen, gleichgeschlechtliche
Partnerschaften zu schließen und
diese so zu legitimieren. Das hat
mich unheimlich bewegt zur
damaligen Zeit.“ An den großen
Zuspruch und die Tränen der
Schwulen und Lesben, die sich
plötzlich nicht mehr verstecken
mussten, denkt er noch heute
gerne zurück. Als der Regie-
rungswechsel in Düsseldorf kam,
wurde Jürgen Roters in den einst-
weiligen Ruhestand versetzt.
„Das ist ganz normal in der Posi-
tion“, hat er die Entscheidung des
neuen Ministerpräsidenten hin-
genommen. So hatte er Zeit, sich
um die vielen Ehrenämter etwa
als Vorsitzender des Förderver-
eins Nationalpark Eifel, des Köl-
ner Vereins für Marathon oder

des Verwaltungsrates des ASV
Köln zu kümmern.

Doch jetzt hat ihn die große Poli-
tik wieder – und plötzlich „wol-
len wir doch noch ein wenig
Wahlkampf machen“. Was ihn
derzeit besonders stört, ist das
„große Frustpotential in der Ver-
waltung. Die fühlen sich von der
Politik im Regen stehen gelas-
sen.“

Amtsinhaber Fritz Schramma
ziehe des Öfteren im Rat schon
mal eine Vorlage zurück mit der
Begründung, die Verwaltung
habe ihn dabei schlecht beraten.
„Das möchte ich ändern und
durch neue Motivation die tollen
Fähigkeiten unserer Mitarbeiter
für die Stadt Köln wieder aktivie-
ren.“ Die Chance dazu könnte
Jürgen Roters am 7. Juni 2009
bekommen, wenn er dann von
den Kölnerinnen und Kölnern
zum neuen Oberbürgermeister
gewählt würde. (KS)

Jürgen Roters (Mitte) im Gespräch mit Klemens Surmann (links) und
Helmut Thielen. Foto: Thielen.


